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Farbstoffmigration�
	�  Ein Beitrag von Holger Beck

Seit Jahren wächst der 
Markt im digitalen Transfer­
druck, verdrängt zum Teil 
das klassische Siebdruck­
transfer, eröffnet aber auch 
neue Möglichkeiten und 
Märkte. Die Einstiegshürde 
ist niedrig, denn schon mit 
einer kleinen Investition in 
Plotter und Transferpres­
se ist man dabei. Die mög­
lichen Problemfelder sind 
aber weiterhin dieselben 
geblieben, durch neue Funk­
tionstextilien kommen neue 
Probleme dazu. Im Rahmen 
einer Serie von Fachartikeln  
möchte Holger Beck den 
Anwendern dabei helfen, 
mögliche Probleme zu er­
kennen und Lösungsansätze 
zu entwickeln. Es gibt zwar 
nicht für alles einfache Pa­
tentlösungen, aber über ein 
Verständnis der Hintergrün­
de lassen sich Handlungs­
empfehlungen ableiten, die 
helfen können, schneller 
und somit kostengünstiger 
zu arbeiten und Reklamatio­
nen zu vermeiden.

In diesem Teil möchte ich 
mich einem Thema widmen, 
das häufig „Resublimation“ 
genannt wird. In meinen 
Augen ist diese Bezeich­
nung aber nicht richtig. Als 
Sublimation bezeichnet 
man den Prozess des unmit­
telbaren Übergangs eines 
Stoffes vom festen in den 
gasförmigen Aggregatzu­
stand, ohne dabei flüssig zu 
werden. Die Bezeichnung 

„Resublimation“ vermittelt 
den Eindruck, es würde wie­
der etwas Sublimieren. Bei 
den im Textildruck verwen­
deten Pigmenten findet die 
Sublimation allerdings nur 
bei Temperaturen über 190 
°C statt, nicht aber bei den 
üblichen Transfertemperatu­
ren und schon gar nicht bei 
Raumtemperatur. Der Effekt, 
dass sich Transferfolien auf 
Polyestertextilien verfärben, 

sollte daher eher „Farbstoff­
migration“ genannt werden. 
Wie es zu Farbstoffmigra­
tion kommt, was und inwie­
weit man etwas dagegen tun 
kann, möchte ich versuchen 
zu klären. 

Vier Kategorien von Farb­
stoffmigration

Die Problematik der 
Farbstoffmigration lässt sich 
in vier Kategorien eintei­

len, der einfachste Fall da­
bei: kein Polyester, keine 
Farbstoffmigration.

Die zweite Kategorie ist 
sublimationsgefärbtes Poly­
ester. Daran zu erkennen, 
dass das Textil außen farbig 
und innen weiß ist. Dann ist 
es mit Sicherheit sublima­
tionsgefärbt. Das heißt, ein 
Zwischenträger, in der Regel 
Papier, wird mit sublimierba­
ren Pigmenten bedruckt und 

� (Fotos/Grafiken: Holger Beck)

Bei den im Textildruck verwendeten Pigmenten findet die Sublimation nur bei Temperaturen über 190 °C 
statt. Fast alle Pigmente sind schließlich innerhalb der Polyesterfaser gefangen.
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dann auf das Textil transfe­
riert. Dabei öffnen sich die 
Polyesterfasern, die Pigmen­
te gehen bei > 190 °C in 
den gasförmigen Zustand, 
sublimieren und verteilen 
bzw.  lösen sich darin. Nach 
dem Abkühlen ist der aller­
größte Teil der Pigmente in 
der Polyesterfaser gefangen 
und kann eigentlich nicht 
wandern/migrieren, zumin­
dest solange man unter 130 
°C bleibt. An der Oberfläche 
verbleiben nur sehr wenige 
Pigmente, die man in der 
Regel vernachlässigen kann. 
Sollte man aber jetzt das Tex­
til bei der Applikation eines 
Transfers auf über 130 °C er­
hitzen, dann öffnet sich die 
Polyesterfaser wieder und 
Pigmente können im festen 
Zustand an die Oberfläche 
der Faser wandern. Dort ver­
bleiben sie auch nach dem 
Abkühlen. Diese „freien“ 
Pigmente an der Oberflä­
che können nun auch bei 
Raumtemperatur wandern. 
Es kommt zu Farbstoffmigra­
tion, das Transfer verfärbt 
sich. Weil die Pigmente 
bei sublimationsgefärbtem 
Polyester sehr klein sind, 

geschieht das sehr schnell, 
innerhalb von Stunden oder 
Tagen, meist sieht man es so­
fort nach dem Pressen. 

Vermeiden kann man 
diese Farbstoffmigration bei 
sublimationsgefärbtem Poly­
ester, wenn man Transfer­
temperaturen kleiner 130 °C 
verwendet (z.B. FlexCut X4). 
Dabei bleibt die Polyesterfa­
ser dicht geschlossen, man 
aktiviert keine zusätzlichen 
Pigmente und die wenigen 
Pigmente, die schon außen 
auf der Faser sind, richten 
keinen Schaden an.

Farbstoffmigration durch 
Dispersionsfärbung

Es gibt aber neben der 
Möglichkeit, Polyester mit 
Sublimation zu färben, auch 
noch eine weitere Möglich­
keit, die Dispersionsfärbung. 
Dispers gefärbtes Polyester 
ist die dritte Kategorie der 
Farbstoffmigrationsproble­
matik. Daran zu erkennen, 
dass das Textil außen und 
innen farbig ist. Dabei kom­
men ganz ähnliche Pigmente 
zum Einsatz wie bei der Sub­
limation, nur sind hier die 
Pigmente größer und können 

nicht sublimieren. Deshalb 
druckt man die Farbstoffe di­
rekt, in hohem Überschuss, 
auf das Textil. Der nachfol­
gende Fixierprozess ist dem 
der Sublimation ähnlich. Die 
Faser öffnet sich bei Hitze, 
die Pigmente verteilen und  
lösen sich in der Faser, die 
Faser schließt sich wieder 
und die Pigmente sind ge­
fangen. Außen auf der Faser 
verbleiben dabei aber sehr 
viele Pigmente. Die werden 
normalerweise in einem 
mehrfachen, industriellen 
Waschprozess mit speziell 
abgestimmten Waschmitteln 
ausgewaschen. 

Um Farbstoffmigration zu 
vermeiden, reicht es theo­
retisch auch hier mit der 
Transfertemperatur unter 
130 °C zu bleiben. Sollte der 
Textilhersteller beim Wasch­
prozess aber gespart haben, 
verbleiben auf der Oberflä­
che der Polyesterfaser mög­
licherweise viele Pigmente, 
die wandern können, auch 
wenn man mit der Trans­
fertemperatur unter 130 °C 
bleibt. Die Farbstoffmigrati­
on wird hierbei erst nach ei­
nigen Wochen sichtbar. Die 

Dispersionspigmente sind 
recht groß und brauchen 
dementsprechend länger, um 
an die Oberfläche der Folie 
zu wandern. Um Migrati­
on zu vermeiden, braucht 
man hier auf jeden Fall eine 
Blockfolie (z.B. FlexCut SBB 
Optima).

Problem Softshell
Leider gibt es auch noch 

eine vierte Kategorie, Soft­
shell-Textilien. Auch die sind 
dispersionsgefärbt, aber er­
schwerend kommen noch 
zwei Dinge hinzu. Einmal 
sind sie aus Mikrofasern 
hergestellt, wodurch sich 
die Faseroberfläche, an der 
Pigmente hängen bleiben 
können, potenziert. Zum 
anderen bestehen sie nicht 
ausschließlich aus Polyes­
ter, sondern meist auch aus 
einem mehr oder weniger 

Standardfaser

Mikrofaser

Bei dispers gefärbtem Polyester können Pigmente aufgrund ihrer Größe nicht sublimieren. Trotz Erhitzens des 
Polyesters verbleiben einige Pigmente an der Oberfläche und müssen ausgewaschen werden, um eine spätere  
Farbstoffmigration zu verhindern.
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großen Teil an elastischen Fa­
sern wie Lycra oder Elastan. 

Diese Fasern lassen sich 
auch mit Dispersionspig­
menten färben, allerdings 
sind die Pigmente dort nicht 
wie bei Polyester unter 130 
°C auf jeden Fall gefangen. 
Hier lösen sich die Pigmen­
te auch schon bei niedrige­
ren Temperaturen aus dem 
Faserverbund und beginnen 
zu wandern. Dies erklärt das 
typisch gesprenkelte, schim­
melig wirkende Schadens­
bild bei Softshell-Jacken. 
Mal liegt die elastische Faser 
obenauf und die Farbstoffe 
kommen schneller, mal be­
findet sich die Polyesterfaser 
an der Oberfläche und es 
dauert länger.

Bei Softshell-Jacken kann 
der Pigmentüberschuss auf 
der Faser so groß werden, 
dass selbst eine Migrations­
blockfolie nicht mehr hilft. 

Die Sperrschicht in solchen 
Folien muss man sich wie 
einen Schwamm vorstellen, 
der die überschüssigen Pig­
mente aufsaugt und nicht 
an die Oberfläche lässt. Ist 
der Schwamm voll, weil zu 
viele Pigmente auf Wander­

schaft sind, läuft er über und 
die Oberfläche verfärbt sich 
auch hier.

Was können Anwender 
jetzt tun? Es gibt einen recht 
simplen Test, der hilft zu be­
urteilen wie viele Pigmente 
sich an der Außenseite der 

Faser befinden. Das hilft, die 
Frage zu beantworten, wel­
che Folie eingesetzt werden 
sollte – Niedertemperatur­
folie oder Migrationsblock­
folie? Oder,  ob man lieber 
ganz auf ein Transfer ver­
zichtet und lieber stickt. 

Textil vorher prüfen
Dazu legt man einen 

Test-Streifen transparentes 
Polyestertape bei 130 °C 
für 30 Sekunden auf das zu 
prüfende Textil. Bei dieser 
Temperatur werden wie ge­
sagt keine neuen Pigmente 
„aktiviert“, aber die an der 
Oberfläche der Faser befind­
lichen Pigmente gehen zum 
Großteil auf die Polyester­
folie über und färben diese 
an. Zur besseren Beurteilung 
wie stark die Einfärbung aus­
fällt, wird der Test-Streifen 
zur Hälfte mit einem Schutz­
papier unterlegt. Anhand 

Bei elastischen Fasern wie Lycra oder Elastan lösen sich Dispersionspig-
mente schon bei niedrigen Temperaturen aus dem Faserverbund.
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Haben Sie Fragen an
unseren Experten? 

Holger Beck beantwortet in der TVP 1/2017 ausgewählte Fragen rund 

um Technik und Praxis (die Namen der Einsender werden nicht veröf-

fentlicht!).

Schicken Sie Ihre Fragen einfach per E-Mail unter dem Betreff 

„Praxisfrage“ an: tvp@verlagshaus-gruber.de 

Einsendeschluss ist der 18. Dezember 2016.

des Farbunterschiedes zwi­
schen der abgedeckten und 
der nicht abgedeckten Seite 
kann man beurteilen, wie­
viel wanderfähiges Pigment 
sich an der Oberfläche der 
Faser befindet. Für eine ein­
fache Bewertung empfiehlt 
es sich auch, den transparen­
ten Streifen auf ein weißes 
Papier zu legen.

Auch wenn man jetzt mit 
Hilfe des Tests eine Blockfo­
lie gewählt hat, ist man noch 
nicht ganz auf der sicheren 
Seite. Die freien Farbstoffe 
können nicht nur vom Tex­
til durch Schmelzkleber und 
Farbschicht wandern, sie 
können auch bei gefalteten 
Textilien direkt auf die Ober­
seite des Transfers wandern. 
Dann hilft auch die beste 
Blockfolie nichts. Das pas­
siert vor allem dann, wenn 
man die Textilien noch re­
lativ warm faltet oder wenn 
man sie lange gefaltet la­
gert. Um das zu vermeiden, 
sollte man zwischen das 
Transfer und das Textil ein 
Trennpapier legen. Eine an­
dere Frage, die sich in die­

sem Zusammenhang ab und 
zu ergibt, ist die Frage, wie 
es auf einer weißen Folie 
auf einem schwarzen Textil 
zu rosa Punkten kommen 
kann…? Da muss doch die 
Folie schuld sein! 

Nein, ist sie nicht! Es gibt 
keine rein schwarzen Subli­
mations- oder Dispersions­
pigmente. Schwarz wird in 
beiden Fällen immer aus 
CMY gemischt und weil die 
Rot/Magenta-Pigmente klei­
ner sind als die anderen Far­
ben, kommen sie als erstes 
durch.

Zusammenfassung

• Einen ersten Hinweis auf
die Migrationsanfälligkeit
gibt die Art der Polyester­
färbung: Ist das Textil in­
nen weiß, ist es sublima­
tionsgefärbt, ist es innen
farbig ist es dispersionsge­
färbt.

• Auf farbigem Polyester
vorzugsweise Niedertem­
peraturfolien wie FlexCut
X4 einsetzen.

• Zur Beurteilung, welche
Folie zu verwenden ist,
Textilien mit einem Poly­
esterstreifen auf „freie“
Pigmente testen.

• Bei vielen „freien“ Pig­
menten Trennpapier beim
Falten verwenden.

SEF France
www.seftextile.com




